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        Kapitel 1
 
        „Wenn du nächste Woche mit in meine Schule willst, musst du heute der liebste Hund der Welt sein“, flüsterte Joy mir ins Ohr. 
 
        Ich wackelte mit dem Kopf wie ein Wackeldackel. Nicken geht anders. Denn eigentlich wollte ich gar nicht mit in die Schule. 
 
        „Bitte, bitte blamier mich heute nicht!“, bettelte sie. „Lieb sein ist deine neue Mission, okay?“
 
        „Wer ist denn diese Miss Ion?“, fragte Flirty, der an jeder Ecke ein Liebesabenteuer wittert. 
 
        „Mission ist eine Aufgabe und keine Hündin, du Otto!“, knurrte Big Ben, der gerade einen ganzen Hundekuchen im Maul hatte.
 
        Joy feierte nämlich ihren zehnten Geburtstag und wir Streuner bekamen statt Geburtstagstorte dieses köstliche Gebäck gefüllt mit Fleischcreme und Gemüse.
 
         
           
            [image: Joy und die drei Hunde sind mit Joys Geburtstagstisch zu sehen. Auf dem Tisch steht ein Gugelhupf mit einer brennenden Kerze, daneben liegen Geschenke. Über dem Tisch hängt eine Herzchengirlande mit der Zahl 10.] 
          
 
        
 
        Und sie hatte sich als Geburtstagsgeschenk von mir gewünscht, dass ich sie nächste Woche begleitete. Denn es gab eine Wohlfühlwoche in ihrer Schule. Und jedes Kind durfte etwas mitbringen. Irgendetwas von zu Hause – ganz gleich ob es ein Spiel, eine Leckerei oder sonst etwas war. Und für Joy sollte ausgerechnet ich dieses „Etwas“ sein.
 
        „Du weißt schon, dass nur ausgebildete Schulhunde mit in die Schule dürfen, oder?“, erklärte Sebastian.
 
        „Ich weiß, Papa, aber du arbeitest doch mit Hunden und kannst bestimmt so eine Bescheinigung für ihn schreiben“, bettelte Joy.
 
        „Für den hier?“ Sebastian rollte mit den Augen und kratzte sich an seinem kahlen Kopf.
 
        Joy schaute ihren Vater mit diesen großen Kinderaugen an. „Das wünsche ich mir von dir zum Geburtstag, bitte, bitte!“
 
        Sebastian stöhnte. Denn eigentlich sind wir Hunde ja unberechenbar. Eine spanische Gang mit schlechten Manieren, die nur durch Zufall in dieser deutschen Familie gelandet ist. Okay, die Hundeschule haben wir mit Ach und Krach bestanden. Aber ein Teil von uns ist immer noch wild und wüst. Der Einzige von uns dreien, der sich einigermaßen beherrschen kann, bin ich.
 
        Sebastian und ich waren also dazu verdonnert, bei dieser Schulhund-Sache mitzuspielen. Denn Joy ist schließlich unser Lieblingsmensch. Na ja, Sebastian hat natürlich auch noch seine Frau Arusha. Aber ich, ich liebe nur Joy, und zwar über alles. Und das Tollste ist: Sie weiß, dass ich Menschensprache verstehe. Und wenn wir uns anstrengen, dann kann sie mich auch ein bisschen verstehen. Ich habe keine Ahnung, wie das funktioniert. Ich muss nur fest an etwas denken und dann kann sie es erraten.
 
        „Okay“, meinte Sebastian schließlich. „Wir schauen mal, wie der Kleine sich heute so schlägt. Denn schlimmer als bei einem Kindergeburtstag wird es in eurer Schule ja auch nicht zugehen.“
 
        Die meisten Kinder waren nett und hatten Respekt vor uns Hunden. Aber Finn, einer der Jungs, hatte die kleine Unterhaltung belauscht und machte gleich mal einen Stresstest mit mir. „Echt jetzt, dieser Hund hier beißt nicht?“, rief er und zog an meinem Schwanz. 
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        Ich knurrte nur ganz leise und sah Hilfe suchend zu Joy.
 
        „Na ja, wenn du ihm absichtlich wehtust, kann es schon sein, dass er zuschnappt“, rief sie. 
 
        Da ließ Finn wieder los und streichelte gegen den Strich über mein Fell. Der Typ hatte es echt drauf mit Hunden und ich hoffte nur, dass er nicht in dieselbe Klasse ging wie Joy. Dafür hatten die Zwillinge Ella und Bella die weichsten Finger der Welt. Sie machten gern alles gemeinsam und als ihre vier Hände gleichzeitig durch mein Fell kraulten, hätte ich dahinschmelzen können. Nicht ganz so einfühlsam war ein Junge namens Milan, der mich so fest an sich drückte, dass der Hundekuchen in meinem Bauch beinahe wieder hochkam. Aber weil Joy und Sebastian mich immer noch mit weit aufgerissenen Augen beobachteten, ließ ich auch Milans erdrückende Liebe über mich ergehen.
 
        „Na, du Auserwählter?“, knurrte Big Ben mich an. „Lässt dich am Schwanz ziehen und drücken, bis dir die Augen aus dem Kopf quellen. Was ist nur aus dir geworden?“
 
        Nach dem Kuchenessen sind alle in den Garten gelaufen. Schildegard, unsere oberschlaue Schildkröte, hatte sich vorsorglich im Gebüsch versteckt. Aber natürlich wurde sie sofort entdeckt. Bella und Ella hoben sie hoch und betrachteten sie von allen Seiten. Schildegard hatte vor lauter Angst ihre Gliedmaßen samt Kopf eingezogen.
 
        „Schau mal, sieht aus wie eine halbe Bowlingkugel“, rief Bella, „nur in riesig!“ 
 
        „Und die Löcher, in die man die Finger stecken muss, sind an den falschen Stellen“, kicherte Ella. 
 
        Dann steckte Bella vorsichtig ihren superweichen Zeigefinger in das Loch, in dem Schildegard ihren Kopf versteckt hatte. „Aua, die Kugel beißt ja!“
 
        Schildegard hat zwar keine Zähne, aber mit ihrem Kiefer kann sie ganz schön kneifen. 
 
        Schnell wurde sie wieder unter den Busch gelegt – versehentlich mit dem Bauch nach oben.
 
         
           
            [image: Schildegard liegt auf dem Rücken.] 
          
 
        
 
        Als die Zwillinge weg waren, streckte die Schildkröte ihre Alien-Beine ins Freie und paddelte damit in der Luft herum. Aber sie schaffte es nicht, sich wieder umzudrehen.
 
        „Kinkerlitz!“, rief sie. „Wo bist du, wenn man dich braucht?“ 
 
        „Für dich immer noch King Kerl!“, knurrte ich und trabte los. Ich schnüffelte an ihrem flachen Bauch, der genauso gepanzert war wie ihr Rücken. In dieser Lebenslage hatte ich sie noch nie gesehen. „Harte Schale, harter Kern, was?“, kicherte ich.
 
        „Lass das gefälligst und dreh mich wieder um!“
 
        „Wie heißt das Zauberwort?“
 
        „Echt jetzt? Muss ich etwa flehen fürs Drehen?“
 
        „Bitte hätte auch schon gereicht“, brummte ich und stupste sie mit der Nase an.
 
        Als sie endlich auf ihren schrumpeligen Wurstbeinen stand, hatte sie auch gleich wieder Oberwasser. „Willst du wirklich eine ganze Woche mit diesen Kindern zusammen in einem Klassenzimmer sein?“, spottete sie mit ihrer heiseren Stimme.
 
        „Nein, will ich nicht. Aber ich will für Joy da sein. Das will ich!“
 
        „Oh, vom Straßenköter zum Kavalier – was für eine Verwandlung!“
 
        Ich war kurz davor, sie zurück auf den Rücken zu drehen.
 
        Später wurden noch Spiele gespielt. Da stand ich zum Glück nicht mehr so unter Beobachtung. 
 
        Beim Eierlaufen fiel Ella ihr rohes Ei vom Löffel, das Big Ben ohne zu zögern aufschleckte.
 
        „Rohe Eier können Krankheiten übertragen“, erklärte sie ihm, dachte aber gar nicht daran, meinen Bro vom Futtern abzuhalten. Na ja, wenn die wüsste, was wir früher alles verdrückt haben. Damals, als wir noch in den Abfalleimern der Restaurants unser Abendessen finden mussten.
 
        Beim Luftballontanzen mussten sich immer zwei Kinder zusammentun und während des Tanzes einen Ballon mit der Stirn festhalten. Hört sich einfach an, schien aber schwerer zu sein als dieses Eierlaufen.
 
        „Können eure Hunde eigentlich auch Luftballontanzen?“, wollte Finn mit Mütze von Joy wissen. 
 
        Die sah mich fragend an.
 
        „Das wird er nicht schaffen!“, mischte sich Sebastian ein.
 
        „Und wenn doch, dann darf er mit in die Schule?“, rief Joy und schaute erwartungsvoll zwischen ihrem Vater und mir hin und her. 
 
        Sebastian zuckte mit den Schultern.
 
        „Die Frage ist nur, wer mit ihm zusammen tanzt“, sagte Joy. „Die anderen beiden sind bestimmt nicht so geschickt.“
 
        Ob sie weiß, dass Big Ben und Flirty auch ein bisschen Menschensprache verstehen? Denn es war ja klar, dass die beiden so eine Aussage nicht auf sich sitzen lassen konnten. Flirty kam jedenfalls mit wedelndem Schwanz auf mich zugerannt. 
 
        Eigentlich wäre das die letzte Gelegenheit gewesen, um zu versagen. Und dann leider, leider doch nicht mit in die Schule zu müssen.
 
        Aber Flirty war bereit, alles zu geben. Er stellte sich mir gegenüber auf, während Arusha den Song Who Let the Dogs Out spielte, was so viel bedeutet wie: „Wer hat die Hunde rausgelassen?“. Ein Knaller-Song, der auch mit einem dicken Knall endete. Denn nachdem wir den Ballon vorbildlich zwischen unseren Nasen balanciert hatten, biss Flirty mit seinen kleinen scharfen Eckzähnen hinein. Ich hatte es einfach nicht übers Herz gebracht, den Ballon „aus Versehen“ fallen zu lassen – auch wenn mich Sebastian die ganze Zeit erwartungsvoll angeschaut hatte.
 
        In der Zwischenzeit hatten sich alle im Kreis um uns herum aufgestellt und klatschten.
 
         
           
            [image: King Kerl und Flirty balancieren einen Luftballon zwischen ihren Schnauzen. Joy und ihre Gäste schauen zu. Big Ben macht ein uninteressiertes Gesicht.] 
          
 
        
 
        „Jetzt dieser andere Schnuffi dahinten!“, rief Ella und zeigte auf Big Ben. Aber der drehte sich um und trabte ins Haus. 
 
        Am Abend war er entsprechend stinkig. „Wie könnt ihr euch nur so zum Affen machen? Jetzt seid ihr nicht nur Schoßhündchen, sondern auch noch Zirkusclowns. Was kommt als Nächstes? Pinkelt ihr im Sitzen oder tragt zum Schlafen Socken?“
 
        Flirty tat auch gleich ein bisschen reumütig. „Du hast recht, jetzt ist mal Feierabend mit Feiern.“
 
        „Ach ja? Jetzt nörgeln, aber vorher den ganzen Tag Geburtstagshundekuchen futtern, das könnt ihr“, protestierte ich.
 
        Wir lagen in unseren drei Körbchen im Wohnzimmer, während Sebastian, Arusha und Joy sich in ihre Schlafzimmer verkrümelt hatten. Was hätte ich dafür gegeben, jetzt bei Joy zwischen ihren kuscheligen Kissen und Plüschtieren zu schlafen. Aber Sebastian erlaubt keine Hunde im Bett. Jedenfalls keine echten. In dem Punkt ist er eisern. 
 
      
       
        Kapitel 2
 
        Der nächste Tag war ein Sonntag und schon beim Frühstück war mein Besuch in der Schule wieder Top-Thema.
 
         
           
            [image: Sebastian hält eine Dose mit Käsebällchen in der Hand. King Kerl schielt zu der Dose hinauf.] 
          
 
        
 
        „Wenn es stressig wird, gibst du ihm eine von diesen pflanzlichen Beruhigungspillen“, erklärte Sebastian und stellte eine Dose Käsebällchen auf den Tisch, in denen angeblich Pillen drinsteckten. Er weiß übrigens nicht, dass wir ihn verstehen können – Big Ben und Flirty allerdings nur mehr oder weniger.
 
        „Wusste ich doch, dass mit diesen Käsebällchen etwas nicht stimmt“, knurrte Big Ben. „Es sind die einzigen Leckerchen, die man bekommt, obwohl man sich schlecht benommen hat.“
 
        „Was sind denn Pillen?“, wollte Flirty wissen.
 
        „Winzige Zauberkugeln“, erklärte Big Ben. „Damit verhexen sie uns und machen uns willenlos.“
 
        Ich ließ die beiden in dem Glauben und Joy steckte die Bällchen in ihre Schultasche. 
 
        Abends ging ich noch mal zu Schildegard, auch wenn wir nicht gerade die dicksten Freunde sind. Noch vor wenigen Wochen hatte ich sie für einen kleinen Berg gehalten. 
 
        Ihr könnt euch vorstellen, wie entsetzt ich war, als der Berg plötzlich zu mir gesprochen hat. Und zwar genau in dem Moment, als ich mein Bein gehoben und ihm eine kleine Dusche verpasst hatte. Schildegard hat mich tatsächlich gezwungen, ihren Panzer mit meiner eigenen Zunge wieder sauber zu machen. Und an dem Ding klebte der Dreck von Jahrhunderten!
 
        Seitdem hat sie immer mal wieder ein paar Weisheiten von sich gegeben – verständliche und weniger verständliche. Aber selbst die unverständlichen haben mich zum Nachdenken gebracht. 
 
        Wie auch immer – ich musste mit jemandem reden!
 
        Schildegard kaute auf einem Gänseblümchen herum und schaute versonnen in den Abendhimmel. „Na, Angst vor morgen?“, begrüßte sie mich.
 
        „Ein bisschen schon“, gestand ich. „Was soll ich denn machen, wenn mir alles zu viel wird? Wenn ich bellen muss, obwohl ich nicht darf. Oder wenn ich durchdrehe?“
 
        „Tja, ohne Panzer zu leben, muss furchtbar sein.“
 
        Schildegard zog ihren Kopf ein und man hörte ein wohliges Schmatzen aus ihrer Behausung.
 
        „Ist schon gut, ich weiß, was du meinst. Bin ja nicht blöd!“, knurrte ich. „Aber ich kann mir ja schlecht eine Hundehütte auf den Rücken binden.“
 
        „Ich denke nur nach“, hörte ich Schildegard antworten. „Das kann ich im Haus einfach besser als im Freien.“
 
        Kurze Zeit später streckte sie mir ihre Schrumpelrübe wieder entgegen und leckte mit ihrer dicken rosa Zunge über ihre faltigen Kauleisten. „Du bist der Typ, der es allen recht machen will, stimmts?“, sagte sie. Dann schloss sie die Augen und wisperte: „Also gut, das mit der Schule ist eine knallharte Herausforderung. Wenn du das schaffst, kommst du auf ein neues Level.“
 
        „Level?“
 
        „Ja, du wächst über dich hinaus, du bist dann nicht mehr der Alte.“
 
        „Ich will aber der Alte bleiben.“
 
        Schildegard hüstelte, so als hätte ich etwas Blödes gesagt.
 
        „Willst du nicht, glaub mir. Das Leben ist dazu da, sich weiterzuentwickeln. Auch ein Hundeleben. Du musst da raus, du musst da durch. So ist es nun mal.“
 
        „Sagt die, die ihr ganzes Leben lang in einem Garten hin und her läuft und dabei noch ein Haus mit sich rumschleppt“, brummte ich. 
 
        Schildegard sah mich aus ihren tiefschwarzen kleinen Augen an und schwieg. 
 
        „Hab ich recht?“, fragte ich leise. Aber sie antwortete nicht.
 
        „Egal. Was genau soll ich denn machen? Zum Beispiel wenn ich in dieser Schule wütend werde oder Angst bekomme?“
 
        Schildegard schnaufte. „Dann sagst du deinen Gefühlen, dass du gerade keine Zeit für sie hast. Dass sie bis zum Abend warten müssen, verstehst du? Und abends kannst du dann bellen und beißen und zittern und jaulen.“ 
 
        „Hä? Ich soll mit meinen Gefühlen reden?“
 
        „Na klar. Gefühle sind wie junge Hunde, die immer alles sofort wollen. Voll anstrengend!“
 
        „Aber ich bin ein junger Hund!“
 
        „Du bist ein junger Hund auf dem Weg zu einem nicht mehr ganz so jungen Hund. Also, werd erwachsen! Mehr kann ich dir auch nicht sagen.“
 
      
       
        Kapitel 3
 
        Als Joy mich am Montagmorgen an die Leine nahm und mit mir zum Auto ging, standen Flirty und Big Ben im Garten und starrten mich an. Wenn Blicke töten könnten …
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        „Viel Spaß beim Verrat!“, bellte Big Ben.
 
        „Hä, was verrate ich denn?“, knurrte ich zurück.
 
        „Du verrätst, dass wir im tiefsten Inneren Streuner sind. Und keine Stofftiere, die jeder mal begrapschen darf.“
 
        „Genau!“, pflichtete Flirty ihm bei. „Und du verrätst uns als Team. Wir wollten immer alles gemeinsam machen, schon vergessen? Einer für alle und alle für einen.“
 
        Die beiden können so sehr nerven!
 
        „Richtig“, erklärte ich ihnen. „Und jetzt ist Einer-für-alle-Zeit. Denn ihr wärt ja gar nicht in der Lage, so eine Woche durchzuziehen. Darum mache ich das für euch mit!“
 
        Dann mussten wir auch schon los. 
 
        Im Auto saß ich neben Joy auf dem Rücksitz. Sie legte mir ihre kleine verschwitzte Hand auf den Rücken. Joy hatte auch ein bisschen Angst, das konnte ich riechen. Dabei fuhren wir doch zur Wohlfühlwoche. „Es sind insgesamt nur vier Tage“, sagte sie. „Am Freitag ist Feiertag und wir haben frei.“
 
        Nur? Vier? Tage? Das war eine halbe Ewigkeit! Ein Menschenjahr sind schließlich sieben Hundejahre. Also ist ein Menschentag sieben Hundetage und vier Menschentage … soweit konnte ich gar nicht rechnen.
 
        Bevor Sebastian uns an der Schule rausließ, drehte er sich zu uns um und legte seine riesige Stirn in Falten. Weil er keine Haare auf dem Kopf hat, nimmt seine Stirn gar kein Ende. „Bist du dir ganz sicher?“, fragte er. 
 
        Joy nickte. 
 
        „Wenn er auch nur die kleinsten Mätzchen machen sollte, rufst du mich sofort an, versprochen?“
 
        Keine Ahnung, was diese Mätzchen sein sollten. Glaubte er etwa, ich würde sie blamieren? Oder ich wäre doch nicht schultauglich? Ich musste unbedingt cool bleiben, so viel stand fest.
 
        Als wir auf dem Schulhof ankamen, hat’s mich komplett umgehauen. Es wimmelte nur so vor Kindern in allen möglichen Größen – von Bernhardiner- bis zum Zwergpony-Format. Ein Ameisenhaufen ist nichts dagegen. 
 
        Das Haus war riesig und hatte unzählige Flure mit noch viel mehr Türen. Und hinter jeder Tür wurde ein Haufen dieser Kinder eingepfercht – der Größe nach geordnet und hintereinander aufgereiht. Jeder musste auf einem Stuhl sitzen wie beim Essen. Nur gab es leider nichts zu futtern.
 
        Wieso nur gibt es für junge Hunde so schöne Hundeschulen und für junge Menschen so was hier? Kein Wunder, dass sich bisher noch nie ein Tier hierhin verirrt hatte.
 
        Natürlich war ich erst mal die Sensation des Tages. Jedenfalls stürzten sich alle auf mich. Die meisten wollten mich streicheln und manche sogar auf den Kopf küssen. Gott sei Dank hat Joy irgendwann Stopp gesagt. 
 
        „Bitte nicht alle auf einmal. Ihr würdet auch nicht gern von zwanzig Hunden gleichzeitig beschnuppert werden“, erklärte sie.
 
        Das half nur so halb. Ich meine, ich kannte die Kinder doch gar nicht. Außer Bella, Ella, Finn und den erdrückenden Milan.
 
        Nur der Junge mit diesem kleinen Pferdeschwänzchen im Nacken fand mich vom ersten Moment an blöd, das habe ich sofort bemerkt. 
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        Er schaute mit zusammengekniffenen Augen zu Joy und mir rüber. Aber er hatte keine Angst vor Hunden. Das konnte ich riechen. Er hatte eine andere Sorte Angst. Eine seltene Sorte.
 
        Nach einiger Zeit kam die Chefin von dem Raum. Jedenfalls wurde es plötzlich still und alle hörten ihr zu. Die Kinder durften nur reden, wenn sie vorher den Finger in die Luft gestreckt hatten. Die Chefin hatte ihr Haar zu einer kunstvollen Turmfrisur aufgetürmt – wahrscheinlich, um noch größer zu wirken. Sie war schlank und rank und trug ein blaues Kleid, das schimmerte wie das Meer.
 
        „Guten Morgen, ihr Lieben, ich bin ja so gespannt, was ihr alles mitgebracht habt!“, sagte sie.
 
        Das Pferdeschwänzchen meldete sich auch gleich. „Mein Vater bringt das Essen aus seinem Restaurant heute um elf“, verkündete er und sah sich stolz in alle Richtungen um.
 
        „Für dich habe ich auch Futti dabei“, flüsterte Joy mir zu, während ich brav unter ihrem Tisch hockte und mich fragte, was für Prüfungen heute noch auf mich zukommen würden.
 
        Ich kniff die Augen zusammen und versuchte zu schlafen, damit die Zeit schneller verging. Doch kurz darauf wurde ich von einem lauten Gebimmel aufgeschreckt. Alle Kinder sprangen von ihren Stühlen und rannten aus dem Raum. Nur Joy, ich und der Junge mit dem Pferdeschwänzchen blieben sitzen. Und die Chefin war auch noch da. Sie schloss einen Schrank auf, in dem sie ihre Handtasche versteckt hielt. Darin wartete ein Salat darauf, genüsslich von ihr verspeist zu werden.
 
        „Wollen Sie denn gar nichts von dem Essen meines Vaters?“, fragte der Pferdeschwanz, der übrigens Pepe hieß. „Der kommt doch gleich.“
 
        „Doch, doch“, antwortete die Chefin und aß einfach weiter.
 
        Joy nahm mich mit zum Fenster und zeigte mir den überfüllten Pausenhof, der durch ein hohes Gitter von der Straße abgetrennt war. Auf dem Hof rannten alle, die grade noch brav in ihren Klassen gesessen hatten, wie die aufgescheuchten Hühner durcheinander. 
 
        „Wir bleiben lieber hier, stimmt’s?“, sagte Joy und streichelte über meinen Kopf. „Das ist ein zu großes Gewimmel da unten.“ Und dann sah ich plötzlich am Rande dieses Wimmelbildes, ganz klein und kaum erkennbar, zwei bekannte Gesichter. Sie schauten von der Straße aus durch die Gitterstäbe auf den Hof und sahen mürrisch aus. Es waren Flirty und Big Ben.
 
        Wie hatten sie uns nur gefunden? Wir Streuner können zwar heimlich das Gartentor öffnen und machen manchmal kleine Ausflüge, wenn alle denken, wir würden im Garten spielen. Aber so weit hatten wir uns noch nie von zu Hause weggetraut.
 
        In dem Moment ging ein Briefträger an den beiden vorbei, öffnete das Tor zum Schulhof und merkte gar nicht, dass meine Freunde ihm heimlich folgten. Selbst die Kinder auf dem Hof waren viel zu sehr mit Toben beschäftigt, um die beiden Hunde zu entdecken, die im Windschatten des Postboten das Schulhaus betraten. Ich sah zu Joy, die offensichtlich auch nichts von alledem bemerkt hatte.
 
        Wenn die beiden meine Fährte aufgenommen hatten, würden sie jeden Moment vor der Tür stehen. Tatsächlich klopfte es kurz darauf. Aber statt der Streuner stand dort der Vater von Pepe, der einen Rollwagen voller Spezialitäten hereinschob: halbe Eier mit Schaumkronen, Oliven, um die winzige Fische gerollt waren, und verschiedene Käsehäppchen, die um die Wette dufteten.
 
        Pepes Vater hatte ebenfalls einen Pferdeschwanz. Aber nicht so ein trauriges Mauseschwänzchen wie sein Sohn, sondern einen richtigen Schweif, der an seinem Hinterkopf hing und bei jeder Bewegung hin und her schaukelte.
 
        „Oh“, rief die Chefin, „da haben Sie sich aber ins Zeug gelegt!“
 
        Als das Gebimmel wieder losging und alle Kinder zurück in die Klasse gelaufen kamen, stellte Pepe sich stolz neben seinen Papa. Die Kinder bestaunten die außergewöhnlichen Leckereien aus dem Restaurant. Noch mehr staunten sie allerdings über die beiden Hunde, die durch die noch offene Tür hereinspazierten und sich zu mir und Joy setzten.
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        „Das sind doch die Hunde vom Geburtstag!“, rief Bella. 
 
        Die Chefin wischte sich die letzten Tröpfchen der Salatsoße vom Mund und starrte auf uns drei Streuner.
 
        „T-t-tut mir leid“, stotterte Joy. „Ich habe keine Ahnung, wie die hier hingekommen sind.“
 
        „Dann würde ich sagen, sie bleiben jetzt hier und du nimmst sie nachher wieder mit nach Hause“, sagte die Chefin. „Aber nur, wenn sie brav sind.“
 
        „Wie habt ihr uns gefunden?“, flüsterte ich Flirty und Big Ben zu.
 
        Big Ben reckte seine Nase nach oben und schnupperte in der Luft herum.
 
        „Genau“, erklärte Flirty. „Dich riechen wir doch hundert Kilometer gegen den Wind.“
 
        „Und was wollt ihr hier?“
 
        „Dasselbe wie du, Bro“, antwortete Big Ben. „Abenteuer erleben.“
 
      
       
        ENDE DER LESEPROBE
 
        Print-Ausgabe ISBN 978-3-473-40918-1
eBook-Ausgabe ISBN 978-3-473-51281-2
 
      OEBPS/images/009_01_C40918.jpg





OEBPS/images/006_01_C40918.jpg





OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Cover


          		Hauptteil


        


      
      
        Inhalt


        
          		Cover


          		Kapitel 1


          		Kapitel 2


          		Kapitel 3


        


      

OEBPS/images/016_01_C40918.jpg





OEBPS/images/024_01_C40918.png





OEBPS/Images/cover.jpg
und der sprechende Bgrg







OEBPS/images/033_01_C40918.jpg






OEBPS/images/019_01_C40918.jpg





OEBPS/images/028_01_C40918.jpg






OEBPS/images/011_01_C40918.png






